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»Unser Kopf ist rund, damit das Denken 
die Richtung wechseln kann.« 
Francis Picabia
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Vorwort

Ein sommerlicher Samstagnachmittag in der Berliner 
Friedrichstraße. Die Sonne glüht, während ein Bataillon oran-
gefarbener Fahrzeuge der Stadtreinigung BSR – Slogan: »We 
kehr for you« – den müllübersäten Asphalt mit schwerem Ge-
rät räumt. Dichte Staubwolken, umherwirbelnde Dreckhau-
fen, ein Meer aus zerborstenen Bierflaschen – ein übelriechen-
des, klirrendes Inferno. Eigentlich müssten Gesichtsschutz 
und Atemmasken ausgegeben werden. Die Passanten kämp-
fen sich irgendwie durch, und aus reiner Neugier stellt man 
sich die Frage: Was war hier eigentlich los? Ein Straßenfest der 
Hells Angels? Eine Restmüll-Performance von Foodwatch? Ein 
aus dem Ruder gelaufener Cuba-si! – Aufmarsch der Linken? 

Die Antwort kommt von einem uniformierten Vertreter 
der Sicherheitskräfte. Vorwurfsvoll, beinahe verächtlich ange-
sichts meiner peinlichen Unbildung stößt der Mann hervor: 
»Det war die Fuckparade! Det kennse nich??!!« 

Ich schämte mich. Und dann kam sie doch wieder, die Er-
innerung an die jährlichen Umzüge von Punkern, Anarchos 
und anderen Freizeit-Revolutionären unter dem bierseligen 
Motto »Fuck off Deutschland! Fuck you all!«.

Auf dem Weg nach Hause kroch dann der Gedanke in mir 
hoch: Wer zahlt eigentlich die Reinigungskosten für diese aus-
ufernde Privatparty? Der Fuck-off-Staat? Die Steuerzahler? 
Der Euro-Rettungsschirm ESM? 

Und da, ganz plötzlich, schoss mir ein zweiter böser Ge-
danke durch den Kopf: 
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Hilfe, ich werde reaktionär! 
Wie kann ich auch nur eine Sekunde auf die Idee kommen, 

dass die fortschrittlichen jungen Menschen nach der erfolg-
reichen Ausübung ihres Grundrechts auf Meinungs- und De-
monstrationsfreiheit einen Beitrag zur Beseitigung ihres eige-
nen Drecks leisten sollten?! Geht’s noch?!

Ausgerechnet ich, der vor Jahren noch selbst auf unzähli-
gen Demonstrationen war! Und ganz ehrlich: Auch wir hat-
ten damals keine Besen dabei. Liegt der Unterschied also nur 
darin, dass wir die Bierflasche erst nach der Straßenschlacht 
aufmachten und nicht, wie heute üblich, schon davor? 

Kurz: Bin ich einfach nur ein alter Sack, der der Jugend ih-
ren Spaß nicht gönnt?

Aber es kommt noch dicker. »Wem gehören die Hunde 
hier?«, schrie ich jüngst am Lietzensee, und blitzschnell wurde 
mir gewahr: Ich klang wie mein Vater vor vierzig Jahren – Be-
wunderer von Franz Josef Strauß. Gewiss, die Kampfköter wa-
ren nicht angeleint, während in der Nähe Kinder herumliefen. 
Aber ich hätte trotzdem toleranter sein können im Sinne des 
Berliner Landrechts: Mir doch egal, sind ja nicht meine Kin-
der! Lass sie machen. 

Das Erschreckendste dabei: Meine autoritären Tendenzen 
weiten sich ständig aus. 

Ich empfinde Graffiti an Hauswänden und S-Bahn-Wagen 
nicht mehr durchgängig als Kunst, verteidige die Schulme-
dizin gegen Globuli und anderen Esoterik-Nippes, schätze 
freundliche Umgangsformen und bitte schon mal den Nach-
barn, das Radio leiser zu stellen. Als überzeugter Europäer 
bin ich ein Euro-Skeptiker geworden, der Griechenland und 
Portugal, Spanien und Italien nicht nur für Opfer exzessiver 
Finanzmärkte hält, und finde die konsequente Verfolgung von 
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Neonazis durch die Polizei wichtiger als Lichterketten und 
Mahnwachen.

Immer öfter ertappe ich mich dabei, dass ich über gram-
matikalische oder orthografische Fehler auch in seriösen Me-
dien den weißgrauen Kopf schüttele. Von Anfang an hat mich 
die allgemeine Begeisterung über die Piraten-Partei und den 
»frischen Wind« verwundert, den die putzigen Kerlchen mit 
angewachsenem Laptop angeblich in die Politik gebracht ha-
ben sollen. Ich rieche eher den Muff spätpubertierender Jung-
männer, die es noch schwer haben werden, ihre postinfantile 
Internet-Fixierung abzulegen.

Am unheimlichsten aber ist die Wahrheit: Ich bin gar nicht 
reaktionär. Es ist die irre Wirklichkeit, die mich auf all die 
merkwürdigen Gedanken bringt.

Was aber bedeutet das? Bin ich vielleicht doch nach rechts 
abgedriftet? Oder die Gesellschaft nach links? Liegt es am Al-
ter? Andererseits: Keine der Errungenschaften unserer libe-
ralen Gesellschaft möchte ich missen. Freiheit ist mir immer 
noch das Wichtigste. Gerade meine Generation der 78er, je-
ner Post-Achtundsechziger, die in den wilden siebziger Jahren 
groß wurden, hat gegen verkrustete autoritäre Verhältnisse 
revoltiert. Bin ich also Opfer meiner eigenen Vergangenheit 
geworden?

Aber wie kommt es, dass es auch vielen anderen aus meiner 
Generation so geht? Gewiss, der Linksradikalismus der 70er 
Jahre ist schon lange erledigt. Doch jetzt geht es darum, auch 
die Wärmestube der grün-alternativen Heimat zu verlassen, 
an der so viele Jahre lang das Herz hing. Das zeigt sich nicht 
nur an der Wahlurne, sondern im alltäglichen Leben. Immer 
häufiger findet man sich in der Nähe von Positionen, die man 
einst erbittert bekämpft, ja, verachtet hat. 
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Und noch einmal: Ist hier feige Anpassung ans böse System 
am Werk oder gibt es tatsächlich neue Einsichten und Argu-
mente? Denn natürlich hat sich die Gesellschaft – wie die Welt 
– weitergedreht, nicht zuletzt durch die Generation der Revol-
te, auch wenn die Generation Facebook das gar nicht weiß. 

Kurzum, es geht um den immer wieder neuen Blick auf das, 
was wir »Wirklichkeit« nennen. Ein sehr persönliches Plädo-
yer für das – manchmal schmerzhafte – Selberdenken. Für ein 
Leben, das sich von der Realität immer wieder irritieren lässt. 

Berlin, im März 2013
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1. Kapitel

Mein progressiver Alltag 
        oder 
  ordnung muss sein

Die ersten Symptome entwickelten sich schleichend. Am 
Anfang waren es nur Kleinigkeiten. Immer öfter störten mich 
Leute am Nachbartisch, ob im Café, im Restaurant oder auf 
der Bank vor der Berghütte. Entweder redeten sie zu laut, 
hatten eine unangenehme Stimme oder sahen so grandios 
unsympathisch aus, dass ich wie gebannt immer wieder hin-
schauen musste. Ein Paradebeispiel war jener ergraute Zopf-
hansel beim Italiener, der in größerer Runde ausschweifend 
und gut hörbar dozierte. Es ging um Gott und die Welt, und 
er erklärte alles, wirklich alles. Er war schon über fünfzig und 
hatte seinen kleinen gesellschaftskritischen Haar-Rest aus den 
frühen achtziger Jahren mit einem dünnen Gummibändchen 
festgezurrt. 

Zwischen zwei Gabeln Spaghetti Vongole fragte ich mich, 
ob er nachts den haarigen Mini-Strunk löst und morgens we-
nigstens das Gummibändchen wechselt. Das kleine Gesamt-
kunstwerk aus Zopfzausel und fortschrittlichem Weltethos 
brachte mich jedenfalls eigentümlich in Rage, und schon nach 
dem nächsten Schluck Weißwein schoss mir der böse Gedan-
ke durch den Kopf, eine Schere zu besorgen, um dem kleinen 
Wichtigtuer das revolutionäre Schwänzchen abzuschneiden. 

DD Mohr SATZ 14.02.indd   11 15.02.2013   10:12:12



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Reinhard Mohr

Bin ich jetzt reaktionär?
Bekenntnisse eines Altlinken

Gebundenes Buch mit Schutzumschlag, 189 Seiten, 13,5 x 21,5 cm
ISBN: 978-3-579-06638-7

Gütersloher Verlagshaus

Erscheinungstermin: April 2013

Bekenntnisse eines Altlinken: Wenn Revolution und Weltgeist auf der Almwiese landen
 
Kennen Sie das? Riesige Graffitis, freilaufende Pitbulls, vorbeizischende Kampfradler,
schreiende Kinder, irre Straßenmusikanten – jede Störung der Ordnung regt Sie plötzlich auf!
Früher hätten Sie dem Ordnungsfanatiker »Gartenzwerg, hau ab!« zugerufen. Jetzt sind Sie der
reaktionäre Spießer! Oder doch nicht? Was ist bloß aus den revolutionären Ideen der siebziger
Jahre geworden? Ist die böse »Anpassung ans System« schuld – oder gibt es tatsächlich neue
Einsichten, neue Realitäten?
 
Reinhard Mohr geht der Frage nach, wie es kommt, dass man seinem Vater immer ähnlicher
wird, Globuli für Hokuspokus hält und die Griechen nicht nur für Opfer einer bösen ungerechten
Welt. Selbstironisch, polemisch und anekdotenreich: ein Plädoyer, sich immer wieder vom
wahren Leben irritieren zu lassen.
 


